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- Die Feueriiberlegenheit.

Dieses Wort spielt in allen Reglementen und
in vielen feuertaktischen Studien eine so hervor-
ragende Rolle, dass man wohl behaupten darf,

‘es liege in der Erreichung der Feueriiberlegen-

‘man franzdsische

heit ein Haupterfordernis fiir jeden Erfolg. Wenn
Militarliteratur zur Hand
nimmt, so findet man gegenwartig auf fast jeder
Seite das grosse Wort ausgesprochen und man

mochte beinahe versucht sein zu glauben, es sei

dort ein Mittel gefunden worden, mit dessen
Hilfe jede Truppe sich die Feueriiberlegenheit
ein fir alle mal zu sichern imstande wire. Geht
man dem Ding auf den Grund, so sieht man
bald, dass es sich um eine Theorie handelt, wie
solcher schon gar viele mit mehr oder weniger
grossem Geschick aufgestellt worden sind, eine
Theorie, die der General Le Joindre in einer
Broschiire verficht, betitelt ,Comment obtenir la
supériorité du feu?® Da sie so recht eigentlich
franzosische Verhaltnisse und Ideen zur Anschau-
ung bringt, so wollen wir versuchen, sie etwas
genauer zu analysieren.

Von theoretischen Annahmen, die swh auf be-
stimmte Grossen; wie die wahrscheinliche Streu-
ung, die Grdsse der beschossenen Fldchen fir
gegebene Einheifen und Formationen beziehen,
ausgehend, gelargt er dazu, folgende — ibrigens
durch die Ergebnisse der.franzosischen Schiess-
schulen Giberprifte — Angaben zu machen. .

Ist eine Truppe nur halb so stark wie ibr
Gegner, so wird sie diesem dennoch die nim-
lichen Verluste zufiigen, die sie sélber erleidet:

1) wenn sie die gleiche Front einnimmt wie

| der Gegner;

. 2) wenn sie in halber Frontbreite wie der

-| Feind liegend feuert, wihrend der Gegner steht;

" 3) wenn sie unter den nimlichen Bedingungen
doppelt so rasch zu feuern vermag, ohne dass
die Genauigkeit darunter leidet;

4) wenn sie — gleiche Formationen voraus-
gesetzt — das genaue Visier anwendet, wihrend
das des Gegners um 100 m differiert (zu hoch
oder zu niedrig ist);

3) wenn das gegnerische Feuer doppelte Streu-
ung aufweist;

6) wenn sie in gleicher Formation wie der
Feind in Deckung sich befindet, welche sie zur
Hilfte schiitat.

Umgekehrt wird die schwachere Truppe nur
die halben Verluste von einem doppelt so starken
Gegner erleiden:

1) wenn sie eine doppelt so grosse Front ein-
nimmt wie der Feind, d. h. wenn der Zwischen-
raum zwischen je zwei Mann das vierfache der
Intervalle beim Gegner betrigt ;

2) wenn sie jo zwei der oben unter 2) bis 6)
angefiihrten Faktoren vereinigt;

8) wenn sie, gleiche Formationen wie beim
Gegner vorausgesetzt, zu drei Vierteln gedeckt ist.

Endlich erlangt die schwichere Truppe die
Feueriberlegenheit dber einen doppelt so starken
Gegner, wenn sie drei der oben erwihnten Be-
dingungen zugleich erfillt oder wenn sie in
einer Deckung (bei gleicher Front wie der Geg-
ner) sich befindet. —



Von der Theorie zur Taktik tbergehend, gibt
General Le Joindre folgende Ratschlige, ,die
jedem verniinftig dberlegenden Soldaten ein-
leuchten* miissen.

Will man nur ein hinbaltendes Gefecht
fihren, so ,ist es besser, in der Schiitzenlinie
recht wenig Leute zu verwenden und sie durch
kleine Gruppen nach und nach zu verstirken, in
dem Sinne, dass stets die gleiche Dichte erhalten
bleibt. Man verteilt dadurch die Verluste auf
einen grosseren Zeitraum, wihrend welchem man
dem Feind die gleichen Verluste beibringt®.
Dieses Resultat wird durch die geringere ver-
wundbare Fliche erreicht. '

Um dagegen moglichst rasch das gewiinschte
Ergebnis zu erringen, wie, um z. B. den ent-
scheidenden Sturmaagriff vorzubereiten oder den
Anlanf zu brechen, miissen so viele Gewehra. als
moglich eingesetzt werden, um endlich in der
Linie die Schitzen Arm an Arm zu haben. Die
zwei- oder gar die viergliederige Formation sind
im allgemeinen zu verwerfen — ausgenommen
in ganz seltenen Spezialfillen —, da sie wegen
der Durchschlagskraft der modernen Waffen viel
zu gefdhrlich sind, verglichen mit der eingliede-
rigen Linie, denn auf mittleren Entfernungen
kann das nimliche Geschoss 3 bis 4 Mann ausser
Gefecht setzen. :

pMan muss, allgemein gesprochen, die Trup-
pen, die man in die Schiitzenlinie vorsenden will,
auf mdglichst grosse Front verteilen, ohne patir-
lich das Gelinde in Anspruch zu nehmen, wel-
ches den hbenachbarten Truppen zugewiesen
wurde.“ Es ist fir eine kleine Truppe aller-
dings recht schwierig, auf breiterer Front als
der Gegner, das Feuer richtig zu vereinigen.
Die Schwierigkeit der Befehlsgebung und die der
Feuervereinigung machen daher die allzu be-
triichtliche Frontausdehnung unmdglich.

Da die Leute zu Beginn des Kampfes in der
Kette weit von einander abliegen, so muss letz-
tere nach und nach durch eingeschobene Unter-
stitzungen verdichtet werden. Um dabei das
Vermischen der Einheiten zu verhindern, muss
das Verstirken so viel wie mdoglich durch An-
gehdrige der schon angesetzten Truppe geschehen.
Infolge dessen macht Le Joindre den Vorschlag,
wenn immer mdglich, zunichst die verschiedenen
Halbziige rechts einer Kompagnie (d. h. je deren
halben Zige) einzusetzen und sie dann durch je
den anderen Halbzug der gleichen Kompagnie
verstirken zu lassen. Aus dem gleichen Grunde
ist es nicht gut, wenn man gleichzeitig die
ganze Kompagnie aufldst; es ist viel vorteilbafter,
nur Teile einer Kompagnie mit selbstindiger
Gefechtsfront und gegebenem Richtpunkt gleich-
zeitig auszugeben und sie durch die zuriickge-
haltenen Abteilungen allmdhlich zu verstarken.

200

Die liegende Stellung, die Ausniitzung von
Gelindeunebenheiten und die gewissenbafte Ver-
wendung von Befestigungen (Erdaufwiirfen)
sichern denen, die sich ihrer zu bedienen ver-
stehen, eine bedeutende Verringerung der Ver-
luste.

Weil heute ein Fehler von 200 m in der Vi-
sierwahl von 1000 m an geniigt, um den Erfolg
des Feuers geradezu illusorisch zu machen, so
ist das zuverlassige Distanzenschatzen und -messen
mit Instrumenten durch die Offiziere geradezu
unerldsslich.

Endlich kommt Le Joindre auf die Wirkung
des Feuers auf Unterstitzungen und Reserven
zu sprechen, die von den zu weit fliegenden Ge-
schossen getroffen werden, auch ohme dass sie
direkt beschossen zu werden brauchen. Das ist
ein Hauptpuokt. Es ist daher notwendig, wenn
keine ganz guten Deckungen vorhanden sind,
Unterstiitzungen und Reserven wenigstens 250 m
(diese Entfernung entspricht dem Visierschuss)
von der Schiitzenlinie abzuhalten. Sonst lasse
man sie in derselben aufgehen, selbst ,wenn
man auf zwei Gliedern kdmpfen miisste, was
immer noch besser ist, als sie unniitz zu opfern,
d. h. sie unbeweglich 50 m weit hinter der
Feuerlinie liegen zu lassen“. Die Reserven miissen
gedeckt herangefiihrt werden. Er empfieblt ,die
Formation zu Vieren, die Abteilungen durch
Zwischenriume von je ca. 20 m von einander ge-
trennt“; diese Formation wird gute Dienste leisten,
weil ihre Breite sehr gering ist.

Endlich ist es vorteilbafter — mit Ausnahme
ganz schmaler Ziele —, besonders auf breite
Fronten, das Feuer auf die ganze Frontbreite zu.
verteilen, statt es auf einen Punkt zu ver-
einigen, da sonst gar bald ,ein Loch entsteht,
in welchem die folgenden Schisse verloren
gehen. ()

%*
*

Interessant sind die Betrachtungen, welche die
, France militaire® an die Besprechung der Schrift
Le Joindres ankniipft, Sie sagt nimlich: Die
Darlegungen des hervorragenden Generals zeigen
uns, dass man den Erfolg nicht bloss in der
Zahl der Schiisse, bezw. in der rohen Gewalt
(puissance brutale) des Feuers zu suchen bat,
gondern dass die personliche Gewandtheit des
Schitzen im Waffengebrauch, in der Geldnde-
benutzung, die Fahigkeiten der Fihrer aller
Grade 'im richtigen Beurteilen einer taktischen
Lage, in der Feunerleitung und der entsprechenden
Dichte der Feuerlinie, im Benutzen des Gelandes,
bezw. dessen Deckungen eine sehr wichtige Rolle
spielen, und dass heute wie friiher, ja vielleicht
noch mehr als friher, eine gut ausgebildete,
richtig gefihrte Truppe, wenn sie von gutem
Geiste beseelt und durchdrungen -ist, viel stir-
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keren Kriften zu widerstehen vermag, ja, dass
sie den starkeren Gegner sogar besiegen kann —
daon nimlich, wenn sie ihm solche Verluste bei-
bringt, dass dessen moralische Kraft zusammen=
bricht und zerschellt.

Die ricksichtslose Offensive, selbst bei geringer
Truppenzahl, darf auf Erfolg hoffen, wenn die
Cadres zuverlissiger, die Leute besser ausgebildet
und moralisch vollwertiger sind, als die des
Gegners.

Alle unsere Bestrebungen miissen demnach
dahin zielen, im Schiessen und in der Geldnde-
benutzung gut ausgebildete Mannschaften zu er-
ziehen, die vollstindig in der Hand ihrer Fiibrer,
die vom Geiste der Offensive ganz durchdrungen,
die moralisch zuverldssig sind, — kurz, die den
festen Willen haben, zu siegen. Dann werden
wir mit jenem Zutrauen in den Kampf ziehen
koonen, das den ersten Faktor fir den Erfolg
bildet, weil es, noch bevor der erste Schuss fillt,
gegeniiber jedem Feinde einen gewaltigen mo-
ralischen Vorsprung gewdhrleistet. —

Wir haben zu Beginn dieses Aufsatzes be-
merkt, die Studie bringe so recht eigentlich
franzosische Verhiltnisse und Ideen zur An-
schauung. Man wird nach der Lektiire vielleicht

finden, das sei gar nicht der Fall, es konnte das

Buch ebsnsogut von einem Deutschen geschrieben
sein, Zugegeben, — das Interessante ist eben,
dass man in Frankreich in vielen Dingen zu
gleichen Schliissen kommt (Initiative, Offensive,
Erziehung zur Selbstandigkeit und Selbsttatig-
~ keit) wie in Deutschland und dass die franzosi-
schen Fihrer aus dem grossen Kriege und den
verschiedenen Feldzigen, die sie und andere Méchte
fibrten, recht viel gelernt haben. Ob man nicht
wohl gar der Tendenz huldigt, von einem Extrem
ins andere zu fallen? M.

Die neue Rangliste der konigl.
Preussischen Armee und des XIII, kgl.
Wirttembergischen Armeekorps.

Dieses von so vielen mit Spannung erwartete
Buch, das alljahrlich erscheint, wurde dieses
Jahr fast um einen Monat friiher — abgeschlossen
mit 6. Mai 1903 — als es sonst gewdhnlich der
Fall war, bherausgegeben. Die Rangliste 1903
enthilt 1338 Druckseiten, 16 weniger als die
von 1902. Regimentschefs — eine Auszeichnung,
die in Verleihung eines Regiments besteht —,
iblich in der deutschen, russischen, dsterreichi-
schen, englischen und ruminischen Armee, wur-
den nen nicht ernannt, dagegen starben mehrere
der vorhanden gewesenen, so der Konig Albert
von Sachsen. Von, durch Tod oder Abgang, er-
ledigten Stellen wurden vier Armeekorps, das III.,
1V., VIII., XV,, und die Generalinspektion der

'Zahlen getan.

Fussartillerie neu besetzt. Die Neubesetzung des
frei gewordenen VI. und XVI. Korps fand nicht
mehr Aufnahme in der Rangliste. An Divisionen
wurden 14 neu besetzt, ferner eine Fussartillerie-
und eine Kavallerieinspektion, das Kadettenkorps,
die Inspektion resp. Direktion der Kriegsschulen
und der Kriegsakademie. Erstere dienen zur
militirwissenschaftlichen Fortbildung der Fihn-
riche zu Offizieren, letztere zur Ausbildung der
Offiziere fir den Generalstab resp. fir die hdhere
Adjutantur. Es sind adusserst seltene Fille, dass
Offiziere Eintritt in die beiden vorgenannten
Stellungen erlangen, ohne zuvor die Kriegs-
akademie in dreijibrigem Kursus absolviert za
haben. Von hoheren Stellen wurden ferner neu
besetzt: Im Generalstabe zwei Oberquartier-
meister, die Gouvernements von Mainz, Ulm und
Strassburg, dann 39 Infanterie-, je 9 Kavallerie-
und Feldartillerie-Brigaden, eine Pionierinspek-
tion, eine Eisenbahnbrigade, die Kommandanturen
von Karlsruhe, Konigsberg und Strassburg i. Els.
Zirka ein Drittel aller Infanterieregimenter (65)
wechselten den Kommandeur, ferner 15 Kaval-
lerie-, 12 Feld- und 2 Fussartillerie-Regimenter,
gowie 7 den Pionieren und Verkehrstruppen zue-
gehorige Truppeneinheiten; endlich wechselten
die Generalstabchefs von sechs Armeekorps und
der Generalinspektion der Ingenieure. Den in
der Ribhrung von Bataillonen, Kompagnien ete.
eingetretenen Wechsel hier aufzuzihlen, wiirde
zu weit fihren. Erwdhnung sei noch folgender
Die Armee verlor vom 1. Juni
1902 bis 6. Mai 1903 a) durch den Tod: 6
Geuerale, 7 Obersten, 10 Oberstlentnants und
Majors, 25 Hauptleute resp. Rittmeister, 34
Leutnants, Summa 82 Offiziere; b) durch Ver-
abschiedung : 55 Generale, 45 Obersten, 10 Oberst-
leutnants, 97 Majors, 92 Hauptleute und Ritt-
meister und 243 Leutnants. Letztere Zahl gibt
zu denken; dass ein doch immerhin bedeutender
Prozentsatz von Leutnants, alle doch noch in
verhdltnisméssig jugendlichem  Dienst- und
Lebensalter, ihre Carriére aufgeben, darf auffallen.
Manche mdgen wohl kdrperlich den Strapazen
des Dienstes auf die Dauer nicht gewachsen sein,
anderen mag das militdrische Leben mit seinem
Zwange und seiner Disziplin nicht behagen,
zumal die heutige Jugend ja~ grossenteils nur
wenig von der Fiigsamkeit des Jiingeren gegen
den Alteren halt. Was schwache, weichliche,
pachgiebige Erziehung fir Frichte ziichten, so-
wohl in den gebildeteren sowie einfacheren
Kreisen, das kann man leider alle Tage sehen,
viel mehr als es wiinschenswert ist.*) Zu den

# Anmerkung der Redaktion.

Diesem pessimistischen Urteil unseres hochgeschiitz-
ten Korrespondenten iiber die Verderbtheit unserer
heutigen Jugend kinnen wir nicht zustimmen. Wir



	Die Feuerüberlegenheit

